Vom ſo genannten 


epidemiſchen 


Zungenkrehs, 


oder vielmehr, 
von der ade 


zu einer beilfamen Wirkung ber 
Natur gereichenden 


Mu n def au le 


unter dem Rindvieh. 


Zur Beruhigung erſchreckter Landleute 


von einem 


zus dee le 


— Laborious, heavy, Säle; bold and blind, 
She rul'd in native Anarchy the mind. 


p o v x. 


Goͤttin gen, 
bey Johann Chriſtian Dieterich, 
128 7. 


Vorbericht. 


D⸗ der Verfaſſer, ſeit Verfertigung 
dieſer Schrift, den fuͤrchterlichen 
epidemiſchen Zungenkrebs theils in ſei⸗ 
nem eigenen Stalle, theils in feiner Nach- 
barſchaft zu beobachten, ſelbſt Gelegenheit 
gehabt hat, ſo bemerket er noch, daß das 
Uebel meiſtentheils nur in einer Trennung 
der aͤußeren Haut (Epidermis) beſtehe, 
die ſich entweder in Geſtalt einer Blaſe 
hebt, oder durch die Bewegung, welche 
das Reiben des Futters hervor bringt, 
von ſelbſt öffnet, und der Zunge das 
Anſehen gibt, als wenn fie (in der Spra⸗ 
che des gemeinen Haufens zu reden) 
an der Stelle geſchunden waͤre. Da 
dieſe Haut, wenn ſie einmahl getrennet iſt, 
nicht wieder anwaͤchſet, ſondern ſich nach 
und nach abloͤſet, und eine neue an deren 
Statt erzeuget; fo mag aus der anfang: 
lichen Erweiterung des anſcheinend rohen 
Fleiſches (oder vielmehr eigentlich der 
unterliegenden, die Nerven, Warzen, 
und uͤbrigen Ausfuͤhrungsgefaͤße mit ein⸗ 
ander verbindenden Haut) der Gedanke 
des Um⸗ſich⸗freſſens, entſtanden ſeyn. Der 
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Verfaſſer hat indeſſen unter feinem eige⸗ 
nen Viehſtamm, von einigen funfzig 
Stuͤcken, nur einen Patienten gehabt. 
Ein ſicherer Beweis, daß das Uebel ei— 
gentlich nicht anſteckend ſey! Dennoch 
gehoͤrte der Zufall allerdings zu den ge— 
faͤhrlichſten; denn der Schade befand ſich 
an der linken Seite, unter der Zunge, 
ohngefaͤhr 3 Zoll lang und 1 Zoll breit. 
Der Verfaſſer gebrauchte nichts anders, 
als die von ihm in Kiefer Abhandlung vor: 
geſchriebenen Mittel, und ſchon am drit⸗ 
ten Tage war die Wunde merklich verkleis 
nert, am zehnten aber voͤllig geheilet, wo— 
bey ſich der Zungenſchleim gänzlich verlo— 
ren hatte. Von einer Etz-Jauche aber 
wurde nichts bemerket, die, wie leicht zu 
erachten, von dem Futter ſtuͤndlich abge⸗ 
wiſchet wird. Der Verfaſſer bedauert 
nur, daß kein zweyter Vorfall ſich ereig⸗ 
nete, um ein ſolches Thier, ſo lange als 
moͤglich, ganz ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, da⸗ 
mit man geſehen haͤtte, was die Natur 
auch fuͤr ſich allein zu thun faͤhig ſey. In⸗ 
deſſen wird jeder bey den von ihm vor— 
geſchlagenen Mitteln ſicher gehen, und 
mit etlichen Groſchen einen ganzen Stall 

ckeuriren 


curiren konnen. Auch kann er die zuver— 
laͤſſige Verſicherung ertheilen, daß ſolche 
nun auch in mehreren Staͤllen mit volli⸗ 
ger Zufriedenheit der Eigenthuͤmer gegen 
dieſen Zungenkrebs des Hornviehes er- 
probet ſind. Indeſſen iſt eine Erfahrung 
zu merkwuͤrdig, um hier nicht angefuͤhrt 
zu werden. Auf einer Wirhſchaft, die 
von der des Verfaſſers nur gegen 300 
Schritt entfernet iſt, und eine ungefaͤhr 
gleiche Anzahl Rindviehes hat, hatte der 
Eigenthuͤmer aus Vorſicht die Vorbau⸗ 
ungscur mit Eſſig und Salz gebraucht, 
deren Erfolg war, daß mehr als der vierte 
Theil mit der Krankheit heimgeſuchet 
wurde. Die Blaſen und Geſchwuͤre ent⸗ 
ſtanden ſaͤmtlich nur an einer Stelle, 
naͤmlich oben, hinterwaͤrts, da wo ſich 
der Knorpel des Zungenknochens (os 
hyodes) endet, die Haut glatt, und nicht 
mit den ſonſt gewoͤhnlichen groͤßeren 
Warzen des uͤbrigen Theils der Zunge 
verwebet iſt. Ihr Durchmeſſer war zwi⸗ 
ſchen 2 und 8 Linien, und einige darunter 
drangen bis in die netzfoͤrmige Haut (mem- 
brana reticularis) ein. Da dieſe Wirth: 
ſchaft mit der des A ers einerley 
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Weide und Fluren hat, folglich an ei— 
nerley Verderben der Futterung Theil ge— 
nommen haben mußte; ſo war der Unter⸗ 
ſchied allerdings auffallend, und man 
mußte mit Grund vermuthen, das Uebel 
fen lediglich durch die Vorbauungsmittel 
erreget worden. Der Beſitzer wollte in— 
deſſen bey dieſer Beſorgniß die Vorbau⸗ 
ungscur nicht fortſetzen, ſo ſehr es auch 
der Verfaſſer gewuͤnſchet haͤtte, und das 
Uebel verbreitete ſich nicht weiter. Das 
ſchon inficirte Vieh wurde inzwiſchen 
mit den hierin vorgeſchriebenen Mitteln 
geſchwind, binnen wenigen Tagen (einige 
ſchon den fünften Tag) geheilt. Nur 
ein Stuͤck darunter bekam nach der Hei⸗ 
lung einen zweyten foͤrmlichen Abſceß un: 
ter der Zunge, in derjenigen Haut, deren 
Falten das Zungenband (Frenulum) Bil 
den, der aber gut gekochtes Eiter (Pus) 
enthielt. Dahingegen hatte man in einem 
benachbarten Dorfe, mit der Salpeter⸗ 
Pfeffer⸗Eſſig⸗ und China Eur, verfah⸗ 
ren, wo am 14ten Tage nach Ausbruch 
des Uebels, noch kein einziges Geſchwuͤr 
ganz zugeheilet war, obgleich einige der 
aͤlteſten ſich der Heilung naͤherten. 

In 
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In einem zunaͤchſt belegenen Orte, 
a an 200 Feuerſtellen und uͤber 800 
Stuͤck Hornviehes haͤlt, wo man aber 
mit Vorbauungsmttteln nicht eilete, iſt 
bis jetzt noch kein Stuͤck von dieſer epide⸗ 
miſchen Krankheit ergriffen, ausgenom— 
men eine Kuh, welche zwar an der Zunge 
ſelbſt, unbeſchaͤdiget iſt, unter derſelben 
aber bey dem Anfang des Kinnmufkels 
(genio- gloſſus) einen tiefen Einſchnitt, 
mit gaͤnzlicher Trennung des Zungenban⸗ 
des, hat, der vorhin mit Eſſig, Salpe⸗ 
ter und rothem Praͤcipitat vergeblich be⸗ 
kaͤmpfet wurde, ſeitdem aber nach Ge⸗ 
brauch des (anfaͤnglich allein gebrauchten 
und nachher mit Honig edulcirten) Infuſi 
von Taback, Raute und Brantewein, ſich 
merklich zur Heilung anlaͤſſet. Dahinge⸗ 
gen andere umliegende Doͤrfer, wo die 
Policey ſich mit den Vorbauungsmitteln 
geſchaͤftig erweiſet, das Uebel ſelbſt haͤufi— 
ger haben. Das RNeſultat von allem dies 
ſen iſt, daß wahrſcheinlich irgendwo, ſich 
eine Mundfaͤule einzeln aͤußerte, welche 
man, durch die von Dorf zu Dorf ge— 
brauchte Vorbauungsmittel, in eine foͤrm⸗ 
liche Epidemie verwandelte. Denn es 
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iſt gar leicht zu ermeſſen, wie die ſo zarte 
Ausfuͤhrungsgefaͤße, welche vorzuͤglich in 
der thieriſchen Zunge eine Feuchtigkeit 
ſo haͤufig abſetzen, durch Eſſig und andere 
ſcharfe Mittel zuſammengezogen werden, 
wodurch der natuͤrliche Weg verſtopfet 
wird, und der Eigenthuͤmer ſich gluͤcklich 
ſchaͤtzen mag, wenn ſolche Feuchtigkeiten 
noch an der Zunge ſelbſt einen heilſamen 
Depot formiren, und ihren Ausgang ſu⸗ 
chen, ohne auf edlere Theile zuruͤck zu 
fallen. Auch hat der Verfaſſer aller Er— 
kundigung ungeachtet, bisher nicht in 
Erfahrung bringen moͤgen, daß irgend ein 
Viehſtall, bey ſtrengem Gebrauch der Vor⸗ 
bauungsmittel, mit dem Uebel ſelbſt ver⸗ 
ſchont geblieben wäre, 


Nicht die Begierde etwas neues zu 
ſagen; (denn ſchon ein aufgeklaͤrter Bauer 
in der Wetterau urtheilete, man muͤſſe 
das Uebel ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Journal 
von Deutſchland. St. 8. 1786) ſondern 
allein der Wunſch, ſeinem deutſchen Va⸗ 
terlande nuͤtzlich zu ſeyn, war des Vers 
faſſers Bewegungsgrund, zu Bekannt⸗ 
machung gegenwaͤrtiger Schrift, und es 

wird 
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wird ihm daher erlaubt ſeyn, die Folgen 
gar zu raſcher Anſtalten näher vor Au: 
gen zu legen. Gemeiniglich iſt es der 
Fall, daß wenn irgend von einem Poli— 
ceycollegio, in einer ſolchen allgemeinen 
Krankheit, etwas verfuͤget wird, man auf 
ältere Acten recurriret. Vormahlige Ver: 
fuͤgungen, find gemeiniglich von den Un— 
terobrigkeiten mit einer ſolchen Strenge 
gehandhabet, daß von den Widerſpruͤchen, 
nichts zu den Acten gekommen iſt. Man 
iſt anſcheinend damals gut weggekommen, 
daher findet man nicht Urſache, jetzo da— 
von abzugehen, und ſo verewigen ſich 
Irrthuͤmer, von einem halben Jahrhun⸗ 
dert zum andern. Anderemahle, iſt es der 
Fall, daß man unwiſſende Schmiede und 
Hirten allein zu Rathe ziehet. 


Wem, der irgend ſelbſt nur einmahl 
eine Hitzblatter an der Zunge gehabt, und 
die Wuͤrkung des Eſſigs oder anderer 
ſcharfen Speiſen daran empfunden hat, 
ſchaudert nicht vor dem Gedanken, ſolche 
gar mit einem reißenden Inſtrument ohne 
aͤußerſte Noth zu zerfleiſchen, und mit 
Saͤueren zu aͤtzen? Sogar jede Waͤſche⸗ 
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rinn wird bezeugen koͤnnen, was auch 
nur ein Tropfen ſcharfer Lauge, auf der 
minder empfindlichen Hand, fuͤr einen 
Schmerz erreget, um nicht einen gaͤnzli⸗ 
chen Abſcheu dagegen zu fuͤhlen, derglei⸗ 
chen bey ganzen Scherben voll in die 
weit empfindlicheren Eingeweide der Thiere, 
zu ſchuͤtten. Es ſtehet zu vermuthen, daß 
der edeldenkende Mann, der ſo ganz von 
dem Gefuͤhl, der chimaͤriſchen Situation 
einer weinerlichen Comoͤdie dahin ſchmel— 
zet, doch etwas Empfaͤnglichkeit fuͤr die 
wahre Natur, ſelbſt auch bey leidenden 
Thieren, uͤbrig behalten, und auf den 
Namen ſtolz ſeyn werde, den jener Weiſe 
des Alterthums, demjenigen beyleget, der 
ſich ſeines Viehes erbarmet. Doch wenn 
eine ſtatiſtiſch⸗cameraliſche Berechnung, der 
jetzigen Zeit gemaͤßer und einleuchtender 
ſeyn ſollte, ſo will der Verfaſſer folgende 
vorlegen, die bey genauer Erwaͤgung nicht 
übertrieben gefunden werden kann. Er 
rechnet in einem Lande auf jede Feuerſtelle 
nur 4 Stück Hornvieh, welches in Be: 
tracht der großen Amt⸗ und adelichen Höfe, 
die nur fuͤr eine Feuerſtelle gelten, wenig 
iſt, wie jeder in ſeinem einzelnen Orte 

J ſelbſt 
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ſelbſt den Ueberſchlag machen kann. Er 
ſchlaͤget davon die Haͤlfte als milchendes, 
und die Haͤlfte als Geltevieh an, welcher 
Anschlag auch maͤßig iſt. Endlich ſetzt er 
die Koften, der vermehrten Wartung des 
Viehes, fuͤr jeden Hauswirth gering nur 
täglich auf 2 Ggr. rechnet fuͤr die Curzeit 
14 Tage, als die gewoͤhnliche Heilungs⸗ 
periode, für die Verwahrungsperiode aber 
eben ſo viel; und macht die Berechnung 
auf ein Land, welches er in runder Zahl 
auf ie Feuerſtellen annimmt. Alsdann 
kommt folgende Berechnung heraus: 


1) Fuͤr Arzney. 


a) Weineſſig, auf eine 4 woͤchige Be 
handlung des Waſchens, auf jedes 
Stuͤck wenigſtens 4 Maaß, thut von 
m Stück Viehes Maaß jedes zu 
4 Ggr. 266,666 Thlr. 16 Ggr. 

b) Salpeter auf 4 Wochen, auf jedes 
Stück nur 2 Pfund thut = Pfund 
zu 16 Ggr. (ohngeachtet der Preis 
ſchon an verſchiedenen Orten auf 
9055 Thlr. geſtiegen) 133,333 Thlr. 
8 Ggr. | 


c) Pfef⸗ 
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c) Pfeffer auf die 14 taͤgige Cur auf 
jedes Stück nur 2 Pfund thut 7 Pf. 
zu 12 Ggr. 25, O00 Thlr. 

0 Alaun desgleichen u Pfund thut 

= Pfund zu 8 Gar. 8,333 Thlr. 
8 Ggr. 

e) Chinarinde zur voͤlligen Cur auf 
jedes Stück, 3 Loth thut 37500Pf. 
zu dem Apothekenpreiſe a 4 Thlr. 
150,000 Thlr. 

f) Weinſtein desgleichen, auf jedes 

Stuͤck ein Loth thut 12500 Pfund 
a6 Gyr. 3,125 Thlr. 

g) Roſenhonig zur Nachcur des Scha⸗ 
dens auf Fo Stuͤck nur ein Pfund 
thut 8000 Pfund zu 6 Ggr. 

2,000 Thlr. 

h) Baumoͤhl desgleichen 5 Pfund 

thut 8000 Pfund zu 12 Ggr. 

15 4,000 Thlr. 
Summa für Arzney 592,458 Thlr. 8Ggr. 
Hieran gewinnet zwar der Apotheker ei: 
nige Pro Cent, das mehreſte aber wird 
Holland, Spanien und Frankreich zu 
Theil. \ 
4} 2 
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2) Ruͤſtzeug. 

Dias ſilberne Inſtrument, oder die 
aus einem 3⸗Batzen-Stuͤck verfertigte 
Saͤge, wird bey Goldſchmieden fuͤr 
22Ggr. feil geboten. Man rechnet nur 

auf 50 Feuerſtellen ein Stuͤck, uns 
geachtet in kleineren Doͤrfern wenigſtens 

eins vorhanden ſeyn muͤßte: thut! St. 
zu 22 Ggr. 1833 Thlr. 8Ggr. 

Hieran hat zwar der Goldſchmied ſeinen 
Verdienſt: die 3-Batzen-Stuͤcke, kommen 

aber wenigſtens außer Curs, und ſind als 

ein todtes Capital anzuſehen. 


3) Operateurs und Policey-Aufſicht. 
kan will dafuͤr nur, auf jegliche so 
Haͤuſer wöchentlich 2 Thlr. anſchlagen, 
thut auf 4 Wochen s Thlr. und dieſe 7, 
mahl genommen : 16000 Thlr. 
Ob dieſes Geld zwar im Lande bleibt 
und nur in andere Taſchen kommt, ſo iſt 
es doch fuͤr den Landwirth immer eine 
baare Ausgabe. 
40 Verluſt an Milch und Gelderwverb. 
a) Von = Stück milchenden Viehes, 
deſſen Milch W benutzet 1 
dar 
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darf, mithin daſſelbe aufſiehet nnd 


davon in einem ganzen Jahre keine 


Benutzung zu erwarten iſt, rechnet 
man nur den allergeringſten Ertrag 
einer jaͤhrlichen Molkenpacht zu 5 
Thlr. 1000, O00 Thlr. 


Es verſtehet ſich dieſer Artikel nur von 
denjenigen Orten, wo die Milch fuͤr 
peſtilentialiſch erklaͤret bleibt, und nicht 
genutzet werden ſoll. 


b) Rechnet man fuͤr jede Feuerſtelle, 


taͤglich fuͤr die außerordentliche Auf⸗ 
wartung und Huͤlfe bey der Mani⸗ 
pulation, nur taͤglich 2 Ggr. wofuͤr 
der Hauswirth entweder Tagloͤhner 


dingen, oder deſſen Hausgenoſſen 


andere Geldeintragende Arbeiten, 
unterlaſſen muͤſſen, ſo wird ſolches 
auf jedes Haus, bey einer 4 woͤchi⸗ 
gen Cur, ohne die Sonntage eins 
gerechnet, 2 Thlr. folglich von Er 


| | Feuerſtellen betragen 


200000 Thlr. Ggr. 


| were 1200,00 hlt. — 


Wieder⸗ 
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Wiederholung der Summen. 
) Fuͤr Arzney . 392,458 Thlr. 8 Ggr. 
2) Ruͤſtzeuing = 1, 833 Thlr. 8 Ggr. 
39 Operateurs und Policey⸗ g 
Aufſicht „106,000 Thlr. 
4) Verluſt an Milch und 
Gelderwerb 1,200, 00 Thlr. — 
1,810,291 Thlr. 16 Ggr. 


Dieſe Buchung iſt auf eine runde 


Summe von — Feuerſtellen gerichtet, weil 
das mehrere oder mindere jedes Landes, 
leicht darauf reduciret werden kann. Man 
lache daruͤber, erwaͤge jedoch dabey, daß 
die Data ſich auf Vorausſetzung einer 
Epidemie (wo nicht leicht ein Stuͤck ver⸗ 
ſchont bleibt) und die ſtrengſte ee 
der Heilart gruͤnden mußten. l 


Man feile endlich an dieſer Berechnung 5 
viel man wolle; ſo wird doch immer genug 
uͤbrig bleiben, um ſich zu überzeugen, daß. 
ſchon allein die Heilung eines ſolchen Uebels, 
unter die Landescalamitaͤten zu zaͤhlen ſey. 
Ueberdem leget ſie vor Augen, wie auch eine 
kleine und ganz unbedeutend ſcheinende 
un, in ihrer Wurkung durch den 

N ganzen 
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ganzen Staatskoͤrper ein Gegenſtand von 
Millionen werde, mithin wie viel Bedenk⸗ 
lichkeit bey jeder neuen Anordnung eintrete. 


Wohl dem Lande, wo in (ihrer Natur 
nach) ungewiſſen wenigſtens noch nicht 
gruͤndlich unterſuchten Dingen zwar vaͤter⸗ 
liche Raͤthe nach beſtem Vermoͤgen ertheilet, 
aber nicht mit aͤußerſter Strenge durchgeſe⸗ 
Bet werden! Moͤge indeſſen auch an den Or⸗ 
ten, wo das Uebel ſchon geweſen, und das 
Geſchehene nicht ungeſchehen gemacht wer⸗ 
den kann, die bisherige Heilungsart, wenig⸗ 
ſtens bey kuͤnftiger Ereigniß ſamt dem noch 
aus dem vorigen Jahrhundert herſtammen 
den Operationsinſtrumente, auf ewig ver⸗ 
bannt bleiben! Moͤge man den Zeugniſſe 
und Vorſchlaͤgen gemeiner Schmiede und 
Viehhirten, die entweder aͤußerſt unwiſſend 
ſind, oder ſolche Ereigniſſe als ihre Weinleſe 
betrachten, forthin nicht unbedingt trauen 
noch darauf ſo fort öffentliche Veranſtaltun⸗ 
gen gruͤnden, die Revolutionen von Tonnen 
Goldes meh E... den F. or 1787, 
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CH die gefuͤrchtete Seuche, der epi⸗ 
— demiſche Zungenkrebs betitelt, in 
Bayern, Schwaben, Franken, Pfaltz, Heſſen 
und Oberſachſen erſchienen, und endlich bis 
in Niederſachſen durchgedrungen, iſt jedermann 
mehr oder weniger Tag und Nacht beſchaͤftiget, 
die Vorbauungs- und Heilungsmittel, welche 
er fuͤr die kraͤftigſten haͤlt, in Anwendung zu 
bringen. Indem der Patriot die ruͤhmliche 
Vorſorge, welche aus den oͤffentlichen Anſtalten 
jedes Landes hervorleuchtet, billig mit Dank 
verehret, ſo weiß er doch, daß dieſe ſich allein 
auf die Vorſchlaͤge in der Sache zu Rathe ge 
zogener Menſchen- oder Viehaͤrzte gründen. Es 
mag daher jener nicht zum Vorwurf gereichen, 
noch als ein Eingriff in den Wuͤrkungskreis 
eines Policeycollegii angeſehen werden, wenn 
man dieſe naͤher beleuchtet. 


In aͤltern Zeiten, wo die Heilung der 
Thiere den unwiſſendſten Curſchmieden und 
Viehhirten allein uͤberlaſſen war, konnte man 


ſich nur bey den Aerzten Raths erholen, wenn 
1 B man 
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man nur einigermaßen etwas richtigeres von 
der Sache wiſſen wollte. Dieſe vermochten in⸗ 
deſſen der Sache kein weiteres Licht anzuzuͤn⸗ 
den, als was ſie aus der Analogie, und den 
Wuͤrkungen der Arzneyen auf menſchliche Koͤr— 
per ſchloſſen. Doch war dieſes nur ſelten der 
Fall; ſondern man blieb gemeiniglich bey dem 
Gutachten gemeiner Hufſchmiede und Hirten 
ſtehen, die bey den zu treffenden Vorkehrun⸗ 
gen auf mancherley Weiſe ihre Rechnung fan⸗ 
den. Seitdem aber in Frankreich gelehrte 
Aerzte, und unter ſolchen beſonders ein Vitet, 
es nicht unter ihrer Wuͤrde gehalten haben, mit 
ſchweren eigenen Koſten fuͤr die thieriſche Hei⸗ 
lungskunde eine ganz neue Bahn an dem Leit⸗ 
faden der Verſuche zu betreten, lieget dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft wenigſtens in der Morgendaͤmmerung. 
Zu wuͤnſchen waͤre es, daß Fuͤrſten das große 
Werk unterſtuͤtzten, welches uͤber die Kraͤfte des 
Privatmannes iſt. Dazu aber kann ein bloß 
mäßiger Gehalt fuͤr einen Lehrer nicht hinrei⸗ 
chen; ſondern es wuͤrden tauſende von Thalern, 
zu Unterhaltung eines beſtaͤndigen Lazareths von 
Thieren erfodert. Der mislungene Verſuch 
der Pariſer Veterinairſchule darf nicht ab⸗ 
ſchrecken. Eines Theils konnte man von Schuͤ⸗ 
lern, die nicht einmahl ihre Mutterſprache ſchrei⸗ 
ben konnten, nichts erwarten, wo zu den ganz 
unentbehrlichen Huͤlfswiſſenſchaften, unſtreitig 
11 55 der alten Sprachen, und nichts ge⸗ 
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ringeres, als gründliche Wiſſenſchaft des endlos 
fen Umfanges menſchlicher Heilkunde, ſammt 
einem nicht gemeinen Beobachtungsgeiſt (da 
von Thieren die muͤndliche Anzeige ihrer Leiden 
nicht zu erwarten ſtehet) erfodert wird. Andern 
Theils hatte man in der Wahl der Direction 
geirret. Bourgelat iſt den wichtigſten Theil, 
die Krankheitslehre, auf immer ſchuldig geblie— 
ben, wiewohl er Lehrbuͤcher uͤber die Zerglie— 
derung, Botanik und Materia medica heraus— 
gegeben hat. Schon aus letzterer wird es voͤllig 
ſichtbar, daß er nicht von Erfahrung, ſondern 
bloß von Analogie menſchlicher Heilkunde ge 
leitet wurde, folglich dem Werke nicht gewach- 
fen war. Engliſch Salz hat nie ein Thier pur— 
gieret, Opium ihm nicht Schlaf gebracht, noch 
Campher antiſeptiſch gewuͤrket. Hingegen iſt 
nichts kraͤftiger, gewiſſe Lungengeſchwuͤre zu 
reinigen und zur Heilung zu bringen, als 
Raͤuchern mit dem aus Arſenik bereiteten Auri⸗ 
pigment, unmittelbar unter die Naſe gebracht, 
ganze Wochen und taͤglich mehrere Minuten 
fortgeſetzet, deſſen ein einziger Odemzug einen 
Menſchen unſehlbar toͤdten würde Man ſie⸗ 
het daraus, wie in der Viehartzney bloße 
menſchliche Analogie irre fuͤhret. Doch tragen 
noch immer ihr Gepraͤge die mehreſten Lehr⸗ 
buͤcher der thieriſchen Heilgelahrtheit, ſelbſt die 
des ſo ſehr geſchaͤtzten Erxleben, der in andern 
a Meiſterſtuͤcke 9 55 „und fuͤr die 

Erwei⸗ 
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Erweiterung der Wiſſenſchaften viel zu früh 
geſtorben iſt. Ja ſelbſt Vitet entging ihr nicht 
ganz, indem er ein vollſtaͤndiges Syſtem ſchrieb, 
und in die Faͤcher menſchliche Heilkunde trug, 
wo ihm eigene Erfahrungen mangelten. 


Doch ich lenke wiederum ein. Es iſt wohl 
nicht zu zweifeln, daß die gegenwärtige Zun⸗ 
genkrankheit eben diejenige ſey, welche 1682 aus 
Oberdeutſchland nach Niederſachſen kam; wie 
die vom Churfuͤrſt Ernſt Auguſt, für das Han: 
növerfche, und Hertzog Georg Wilhelm für 
das Zelliſche, erlaſſene, beynahe gleichlautende 
Verordnungen, beide vom 2 Sept. 1682 beſagen. 


1732 ſtellete ſich dieſelbe abermahls auf glei⸗ 
chem Wege ein. Die deßhalb unterm 27 Maͤrz 
ſolchen Jahrs erlaſſene Churbraunſchweigiſche 
Verordnung beziehet ſich indeſſen lediglich auf 
das Verfahren von 1682, und verſichert, daß 
die Symptome gleich waͤren, naͤmlich: 8 

Unter oder auf der Zunge oder auch am 

Zahnfleiſche einige gelbe, weiße oder 

ſchwarze Blattern. 
und nach der Beſchreibung welche Augenzeugen 
der Krankheit von 1732 mir einſt gaben, trifft 


dasjenige, was man in meiner Nachbarſchaft 


hin und wieder jetzo bemerket, damit uͤberein. 
In den heſſiſchen Anzeigen heiſſet es: hin⸗ 

ten auf dem Grunde der Zunge zeige Bi 
ald 


bald kleinere, bald größere Blaſe, deſſen Haut- 
chen an Farbe blaͤulichbraun; die freſſe immer 
unter ſich tiefer ein; die ganze Zunge ſey 
außerordentlich ſchleimicht, an den übrigen 
Theilen des Koͤrpers aber ſpuͤre man nicht 
die mindeſte uͤbernatuͤrliche Hitze. Das 
Vieh traure nicht, freſſe, ſaufe, und gebe 
Milch, wie gewoͤhnlich, und niemand glaube, 
daß ihm etwas fehle. Wenn der tiefere Um⸗ 
fraß weiter gekommen; ſo loͤſe ſich das Haͤut— 
chen ab, und aus der Tiefe der unter ſich ge⸗ 
freſſenen Wunde ſtillire kein Eiter (Pus); 
ſondern ein duͤnnes roͤthliches Gewaͤſſer und 
man ſehe aus der Wun de einen Buͤtzel, gleich 
ſteifer Haare, hervorragen. Kratze man 
dieſe ab, und die Wunde freſſe tiefer unter⸗ 
waͤrts, ſo ragen neue dergleichen vermeint- 
lich Haare hervor. Es wird daraus geſchloſ— 
fen, daß dieſe Entzündung der Zunge kein Ge: 
ſchwuͤr oder Abſceß ſey, ſondern zuerſt in den 
kalten Brand uͤbergehe, weil die Wunde keinen 
Eiter, ſondern nur ein ſcharfes, duͤnnes Gewaͤſ⸗ 
ſer gebe, und der angefreſſene Theil oben hart 
und trocken werde. Privatbriefe aus Heſſen ver: 
ſichern: Es habe bey Befolgung der in den 
heſſiſchen Anzeigen vorgeſchriebenen Cur, die 
Krankheit wenig zu bedeuten; nur wo die 
Zunge unten davon angegriffen ſey ſolche 
muͤhſamer, und je größer der Schade, deſto 
heißer ſey die Zunge: Man habe den Pfeffer 
B 3 zu 
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zu heiß befunden, und der vermeinte haarichte 
Butze in der Wunde ſey nichts mehr als 
Gerſten oder andere Spreu geweſen, die ſich 
hienein geſetzet. Letzteres habe ich ſelbſt, auch 
mehrmahls an Pferden, unter aͤhnlichen Umſtaͤn⸗ 
den, zu bemerken, Gelegenheit gehabt. 


Der Herr Hof- und Stadtarzt D. Stöller 
in Langenſalza ließ unterm 16. Dec. 1786 eine 
gedruckte Nachricht an das Publicum austhei⸗ 
len, die ſich jedoch nur auf einige von der 
Heilart abgehende Raͤthe erſtrecket. Unter 
andern ſchlaͤget er Eichen- oder Weidenrinde 
an Statt der theuren China vor. Als auch 

5 damahls die Krankheit in jener Gegend von Thuͤ⸗ 
ringen (wo ſie doch jetzo, beſonders im Eiſenach⸗ 
ſchen graſſiret) noch nicht war, fo iſt vermuth⸗ 
lich die Beſchreibung derſelben ganz aus der 
heſſiſchen genommen, wenigſtens voͤllig mit ihr 
gleichlautend. Er nennet dieſelbe den Zungen⸗ 
krebs, beſſer den langſamen Zungenbrand. 


| Unendlich Schreckenvoller lautet der kurze 4 
Unterricht über den jetztherrſchenden Zungen⸗ 
krebs, welchen Herr Anton Will, der Thier⸗ 
arzneywiſſenſchaft ordentlicher Lehrer zu Muͤn⸗ 
chen, auf Befehl der Churfuͤrſtlichen hohen 
obern Landesregierung am 8. Octob. 1786 auf 3 
Bogen gedruckt herausgab, und wie er ſelbſt 
ſagt in hoͤchſter Eile, binnen wenigen Stunden 


verfaß⸗ 
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verfaßte. Seiner Meinung nach iſt dieſer, 
obwohl von ihm ſogenannte Krebs, nichts gerin— 
geres als ein wuͤrklicher Carbunkel der Zunge 
(Gloffanthrax, Charbon volant). Diefes Hebel 
(welches im November ſchon im Bambergiſchen 
nachgelaſſen, in das Nuͤrnbergiſche und Anſpachi⸗ 
ſche aber gar nicht eingedrungen war) ſoll da⸗ 
mahls unter Rindvieh, Schaafen und Schwei⸗ 
nen, in der untern Pfalz, in Franken, Schwa⸗ 
ben und den meiſten deutſchherriſchen Herrſchaf— 
ten laͤngſt dem Kocher, bis nach Muͤnchen, ge— 
wuͤtet haben. Er gibt an, eine oder mehrere 
kleine Blaͤtterchen ſitzen an der Zunge oder 
am Gaumen, deren Etzenjauche die Zunge 
ſobald anfreſſe und vetheere, daß ſie in 20 
hoͤchſtens 30 Stunden Stuͤckweiſe, ganz ver⸗ 
modert herausfalle: (Schwerlich wird doch das 
auf Selbſterfahrung gegruͤndet ſeyn) der einzige 
Character dieſer Krankheit ſeyn dieſe Blaſen; 
denn wenn das Thier ſchon ſichtbar krank 
werde, ſey meiſtens alle Huͤlſe, wegen der zu 
ſehr angegriffenen Zunge deren ſich der Brand 
ſchnell bemächtige, zu ſpaͤt. 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Hr. Will 
die angegebenen Folgen der hoͤchſten Stuffe der 
Krankheit nicht aus ſichern Erfahrungen (wie 
die Eile nicht zugelaſſen haben kann); ſondern 
aus dem ſich gemachten Begriff des Carbunkels, 
en habe, und wer nur Cullen Synoplin 
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nofologiae methodicae zu Rathe zieher, wird 
die Quellen nicht weit ſuchen duͤrfen. 


Die verſchiedenen Schaͤden und Ausſchlaͤge 
der Haut, welche ſich in den Maͤulern des Vie⸗ 
hes hervorthun, und wornach der Zuſtand ge— 
genwaͤrtiger Krankheit, zu beurtheilen iſt, be⸗ 
ſtehen nach Erfahrung der Sachkenner in 
folgenden: 


1) Der Carbunkel (Authrax) Reicher ſich 
durch ſeine brennende Hitze, eiligſt zunehmende 
Geſchwulſt, deren Uebergang in ein boͤsartiges 
Geſchwuͤr, und den kalten Brand, vorzüglich 
aus. Er iſt anfänglich hart, heiß ul entzuͤn⸗ 
det. Darauf wird er in der Mitte weich, der 
Rand aber bleibt hart und heiß. Bald tritt der 
kalte Brand hinzu, die Geſchwulſt greift um ſich 
und ergreift alle benachbarte Theile. Bisweilen 
gehet er in einen Abfeeß, aus dem eine waflerige 
Feuchtigkeit, die alles anfrißt, quellet, der ſelte⸗ 
ner gut gekochten Eiter (Pus laudabile) enthält, 
oft aber in den kalten Brand uͤber. Man 
theilet denſelben ein, in den einfachen und 
boͤsartigen. Jener, unterſcheidet ſich darin 
von dieſem, daß er a) nicht anſteckend iſt, b) bin⸗ 
nen 5 Tagen ſpaͤteſtens in Eiterung oder den kal⸗ 
ten Brand uͤbergehet, c) find die Lebenskraͤfte 
ſehr, das Verdauungsgeſchaͤfte aber gar nicht, 
oder doch kaum merklich, geſchwaͤcht. Das 
Rindvieh kauet wieder, und behält feinen Appetit, 

oder 
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oder verlieret ihn doch kaum merklich. Bey 
Pferden hingegen, die dem Uebel ſeltener unter⸗ 
worfen find, findet das Gegentheil Statt, 


Der bösartige oder anſteckende Carbunkel 
unterſcheidet ſich, durch a) Zittern und Fieber, 
b) Mangel an Eßluſt, o) Hinfaͤlligkeit aller 
Kräfte, d) die ſchleunige Erweiterung der Ge⸗ 
ſchwulſt, und vornehmlich e) die Anſteckung. 


Mehrere Viehſeuchen dieſes Jahrhunderts, 
find von demſelben begleitet geweſen. Die an⸗ 
gezeigten Mittel ſind in beiden Arten a) Aus⸗ 
rottung deſſelben durch ein ſchneidendes Inſtru⸗ 
ment, bey völligem Anwachs, das iſt nach der 
erſten Erſcheinung, bey dem boͤsartigen binnen 
12, und bey dem einfachen binnen 24 Stunden, 
auch Heilung der frifhen Wunde mit zulaͤngli⸗ 
chen, doch nicht aͤtzenden Mitteln. b) Inner⸗ 
lich, durchaus eine kuͤhlende Heilart. c) gaͤnz⸗ 
lich contraindiciret find aber Aderlaͤſſe und 
Schweißtreibende Mittel, jedoch hoͤchſtens nur 
einige ſtaͤrkende in dem Falle zugelaſſen, wenn 
eine gaͤnzliche Niederlegung der Kraͤfte da iſt. 


Indeſſen iſt noch anzufuͤhren, daß der Car⸗ 
bunkel keine dem Munde, oder der Zunge, 
eigene Krankheit ſey; ſondern derſelbe bald das 
zellichte Gewebe der Haut an mehreren Stel⸗ 
len, bald die Muſkeln, bald die Druͤſen, bald 
gar die innern Eingeweide treffe. 
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2) Schwaͤmme, Schwaͤmmchen, Mund⸗ 
faͤule, Altroßarztiſch: Säuren, Cirons, (Aphtae) 
iſt ein Uebel, das Menſchen und Thieren ge⸗ 
mein, bey dieſen allein nur in dem Munde bis⸗ 
her bemerkt worden, bey jenen aber auch ſich 
oͤfters in andern Theilen (Sagar Syſtema mor. 
borum pag. 37. n. 5.) zugleich äußert. 


Man bezeichnet damit im gemeinen Leben, 
denjenigen Zuſtand des Mundes, Magens und 
der duͤnnen Gedaͤrme, wo alles gemeiniglich 
weiß ausfiehet; die Oberflaͤche aber mit kleinen 
runden Blattern oder Geſchwuͤren, die zwar 
nicht tief gehen, meiſtens behwaß ſind, und 
mannichmahl gelbbraun, blau und ſchwarz wer⸗ 
den, dedeckt iſt, und ſcheint es, daß ihr Ent⸗ 
ſtehen der, Verſtopfung der kleinſten Oeffnun⸗ 
gen der Speichelgaͤnge „ und der ausduͤnſtenden 
Canaͤle e Schleim beygemeſſen werden 
muͤſſe. 5 


Bey Thieren 3 man beende 2 
daß zwar eine kleine Anzahl derſelben der Eß⸗ 
luſt nicht hinderlich ſey, wenn fache aber haͤufig 
vorhanden, oder wohl gar in ein einziges großes 
Geſchwuͤr ausarten, die Eßluſt vergehe, und 
das Thier den Tod davon haben koͤnne. 


Bey Pferden zeigen ſich bald an den in⸗ 
wendigen Lefzen, bald hinten, auf und an den 
Seiten 


eiten der Zunge, bald am Zahnfleiſch, bald 
m Gaumen kleine Blattern, die mit einer 
ſeroͤſen Feuchtigkeit angefuͤllet find, und ſich zu 

eiten in eine ſchwarze, ſehr ſchmerzhafte Spitze 
endigen, die ſich entweder von ſelbſt, oder mit 
Huͤlſe eines ſpitzigen Inſtruments oͤffnen laſſen. 


Benym Rindvieh befinden fie ſich mehr 
mahls hinten, auf, und an den Seiten der Zunge, 
die entweder in kleinen Blaſen eine mehr oder 
weniger gelbrothe Feuchtigkeit enthalten, oder 
in kleinen Hitzblattern zur Eiterung kommen, und 
mehr oder minder ausgebreitet, tiefe Geſchwuͤre 
ervorbringen. Dieſes Uebels erwaͤhnen alle 
hieraͤrzte vom Apſprtus an bis zum Sind 
herunter. 


! 3) Der Krebs, (ebe) der mehreren at 
len des Leibes gemein feyn ſoll. 
6 


Seeine Kennzeichen werden darin geſetzt, ah 
er ſey eine mit roͤthlicher Feuchtigkeit angefuͤllte 
Geſchwulſt, die ſich von ſelbſt oͤffnet, eine Ver— 
tiefung zuruͤcklaͤſſet, welche ſich in der Geſchwin- 
digkeit vergroͤßert. Vitet bemerket, daß die 

ſchmerzhaften waͤſſerigen Blattern in dem Munde, 
die ſich zu Zeiten in eine ſchwarze Spitze endi⸗ 
gen, ein wahrer Krebs ſeyn, weil fie die Zunge 
geſchwind anfreſſen, wenn man ihren Fortgang 
nicht hindere. Er bemerket zugleich, daß der— 
ſelbe oͤfters, beſonders Rahm Hornvieh, epidemiſch 

graſſire. 
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graſſire. Er raͤth die Ausrottung deſſelben, 
auch eines Theils des benachbarten geſunden 
Fleiſches an, verwirft aͤtzende Mittel durchaus, 
und ſchreibt eine kuͤhlende Diaͤt vor. Da Vitet 
indeſſen auch bey der einfachen Mundfaͤule das 
Daſeyn ſchwarzer Spitzen, und der roͤthlichen 
Jauche in manchen Faͤllen ſelbſt anerkannt, 
und den Krebs, nur in dem Um = fich- freffen 
derſelben ſetzet, dieſes aber ohne Krebs moͤglich 
iſt, fo ſcheinet er ſich uͤbereilet zu haben, und es 
gewinnet den Anſchein, daß dieſe Benennung 
vielmehr ganz aus der thieriſchen Noſologie 
wandern muͤſſe. Haͤlt man die meiſterhaften 
Beſchreibungen eines Sauvages, Vogels, 
Cullen und Sagars, die fie vom Krebs gege- 
ben haben, dagegen; ſo muß man ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß dieſe Benennung vom Menſchen auf 
Thiere angewandt, bier ganz uneigentlich ges 
braucht werde, und nur dazu diene, alles mit 
Schrecken zu erfuͤllen. Wo iſt ein mit ſeinen 
beſondern Wurzeln, tiefliegendes Geſchwuͤr hier 
jemahls durch das Meſſer des Zergliederers er: 
wieſen? und wer hat je einen menſchlichen Krebs 
mit China, Salpeter, und Eſſig geheilet? und 
wer mag glauben, mit einer ſilbernen Saͤge, 
deren Zinken noch nicht eine pariſer Linie Hohe 
haben, ein Krebsgeſchwuͤr in ſeiner ganzen Tiefe, 
mit allen Wurzeln zu ergruͤnden und auszurot⸗ 
ten? Die Erfahrung, daß dergleichen vermein⸗ 
ter Krebs mit den leichteſten Mitteln ohne 


alle 


alle gewaltſame Ausrottung geheilet e redet 
ierunter das Wort. 


Schon Solleiſel bemerket die ponpigliche 
igenſchaft des Pferdefleiſches, daß es gar ge= 
chwind in Corruption uͤbergehe, aber eben fo 
chwind ſich wieder regenerire, wenn er ſagt: 
man duͤrfe ihm nicht mit Zaͤrtlichkeit begegnen 
(earefler), daher die fehärfiten Salben in aͤußer⸗ 
lichen Wunden mehrmahls mit Nutzen gebrau— 
det werden, die bey Menſchen die heftigſten 
Convulſionen erregen würden, Auch das gut⸗ 
artigſte Geſchwuͤr veranlaſſet boͤſe Zufaͤlle, wenn 
der Eiter keinen Ausgang findet, oder die 
Wunde ungebuͤhrlich gereitzet wird. Dieſes iſt 
unſtreitig der Fall bey der durch das harte 
Futter unaufhoͤrlich gereitzten und in den Oeff— 
nungen verſtopften thieriſchen Zunge, die aus 
den zarteſten Druͤſen und Nerven zuſammen— 


geſetzt iſt. 


Bereits dem Beobachtungsgeiſte des Ve⸗ 
getius entging es nicht, daß hier die ver— 
ſchoſſenen Geſchwuͤre gar leicht in fiſtuloͤſe Schaͤ⸗ 
den ausarten, wenn er (Art. veterinar. Lib. 2. 
Cap. 23.) ſagt: Nam in his locis ex praeclu- 
ſione cito ſolet fiſtula fieri. Kaum wird ein 
beſpannter Bauer vorhanden ſeyn, der nicht der⸗ 
gleichen fiſtuloͤſen Zungenſchaden an ſeinem 
Vieh erfahren hatte, Mehrmahlen heilet die 

guͤtige 


= 
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guͤtige Mutter, Natur, wenn die Urſache ges 
hoben, das Uebel von ſelbſt, und mir iſt es be⸗ 
gegnet (denn es bleibt der Auswuchs des neuen 
Fleiſches allemahl durch eine Narbe ſichtbar) der 
gleichen geheilte Schaͤden an Pferden zu bemer⸗ 
ken, ohne von einem vorherigen Geſchwuͤr 
etwas gewußt zu haben. Geſchwinder aber wird 
die Heilung allerdings durch einige aͤußerliche 
gelinde abſtergirende und der Faͤulniß widerſte— 
hende, doch der Wiedererzeugung des Fleiſches 
an dieſem zarten Gliede ſich nicht (wie aͤtzende 
Saͤueren) widerſetzende Mittel, befoͤrdert. Noch 
im Fruͤhjahr. 1786 begegnete mir der Vorfall, 
daß ein Pferd im Freſſen nachließ. Bey Be⸗ 
ſichtigung der Zunge, (dieſem wichtigen Anzei⸗ 
ger innerlicher koͤrperlicher Beſchaffenheit) fand 
ſich dieſelbe ſchleimicht und uͤbelriechend. Durch 
und durch war dieſelbe an verſchiednen Stellen 
nicht nur durchloͤchert; ſondern es fanden ſich 
auch ſogar der Laͤnge nach, in horizontaler Rich- 
tung, weite ſinuoͤſe Hoͤhlungen, in geraden und 
krummen, oͤfters verengten, dann wieder erwei⸗ 
terten Gängen, daß ich auch bey ſoweit gekom⸗ 
menem Verderben deren unfehlbarem Verluſt 
entgegen ſahe. Dabey waren die ſinuoͤſen Ca⸗ 
vitaͤten von kleinen Theilen des genoſſenen Fut⸗ 
ters ſo voll gepfropfet, und dieſes ſo ſeſt in ein⸗ 
ander gedraͤnget, daß die Zunge kaum beweg⸗ 
lich ſchien, und man ſolche nur mit großer Muͤhe, 
nach und nach, davon zu reinigen vermochte. 

Indeſ⸗ 


Indeſſen hatten die hiernaͤchſt anzufuͤhrenden 
Mittel, die aber wegen der Unzugaͤnglichkeit 
theils eingefprüßee werden mußten, binnen 14 
Tagen eine voͤllige Heilung und Verebnung des 
Fleiſches bewuͤrkt. ö 

Ich fuͤhre dieſes nur an, um zu zeigen, wie 
wenig man dergleichen Zungenſchaͤden zu fuͤrch⸗ 
ten habe, und wie haͤufig ſie ſeyn. Aus dem 
geſagten wird erhellen, daß dieſer ſo gefürchtete 
Zungenkrebs, und die darin bemerkte ſogenannte 

Etzjauche nichts mehr als eine Mundfaͤule 
ſey, deren Blattern, und die davon zuruͤckblei⸗ 
bende Oeffnungen meiſtentheils von ſelbſt heilen 
(ſo fern ſie nur offen gehalten, und von dem ſich 
einſetzenden Futter oͤfters gereiniget werden), und 
wenn ſie ja, nach der Natur ſolcher Zungenge— 
ſchwuͤre bey Thieren, zu Zeiten um ſich greifen, 
doch von keinen fuͤrchterlichen Folgen, und niche 
fuͤr epidemiſch, im eigentlichen Verſtande des 
Worts, zu halten ſind, obſchon dazu, wegen der 
verdorbenen Futterung, bey vielem Vieh eine 
Diſpoſition im Koͤrper vorhanden iſt. Die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtiget es, daß manche Krankheiten 
ſich durch eine Mundfaͤule heilſamlich reſolviren. 
Eine ſolche fuͤrchterliche Mundfaͤule (weil fie faſt 
das ganze Maul mit Entzuͤndung einnahm) 
graſſirte 1764. in Mähren, die Sagar in einem 
beſondern Buche (de Aphtis pecorinis. Viennae 
1765.) genau beſchrieben hat. Sie wich den ges 
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brauchten Mitteln geſchwind. Noch beſſer aber, 
waren diejenigen daran, die gar keine Mittel 


gebraucht hatten. 


Zu verwundern iſt es allerdings, daß nicht 
in irgend einem der vorliegenden ‚beträchtlichen 
Reichslande, „an Statt Spanien und Holland 
mit teutſchen Gelde, für China, Pfeffer und Sal⸗ 
peter zu bereichern, nur weniger denn 100 Thlr. 
angewandt ſind, um an wenigen Stuͤcken Viehes, 
unter Aufficht eines dem Geſchaͤfte gewachſenen 
Mannes, das angebliche krebsartige Geſchwuͤr, 
nach allen ſeinen Wurzeln, mit dem Scalpell in 
der Hand auszugraben, dem gewaffneten Auge zu 
unterwerfen und ſich ſolchergeſtalt von feinem Da⸗ 
ſeyn zu uͤberzeugen; nicht weniger einiges Vieh 
ſich ganz ſelbſt zu uͤberlaſſen, anderes aber mit ge⸗ 
linden Mitteln zu behandeln, und die Reſultate 
bekannt zu machen. Nachliegenden Landen ift 
hierunter kein Vorwurf zu machen, denen gemei⸗ 
niglich nichts weiter uͤbrig bleibt, als von ihren 
Nachbaren die Krankheit mit ihren erprobten 
Mitteln anzunehmen. 


So iſt wahrſcheinlich 1682, das damahls vor⸗ 
geſchriebene Mittel, mit der Krankheit aus Ober⸗ 
deutſchland nach Niederdeutſchland gekommen. 
Das in der angeſuͤhrten Verordnung abgebildete 
(und auch jetzo in Heſſen und Oettingen von 


neuem vorgeſchriebene) Inſtrument beſtand aus 
einer 
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einer Saͤgefoͤrmigen Platte von dem feineften 
Silber, weil man glaubte, es ſey das wenige Ku⸗ 
pfer, womit das Silber legiret zu ſeyn pfleget, 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Allerdings war jenes Vorur⸗ 
theil der wenigen Aufklärung in der Vieharzney⸗ 
kunſt damahliger Zeiten zu verzeihen, da die 
Bereitungen aus Kupfer wegen ihrer abſter⸗ 
girenden Eigenschaft in tieſem Uebel vielmehr 
heilſam als ſchaͤdlich ſeyn muͤſen. Man kann 
ſich leicht vorſtellen, was ein ſolches Inſtru⸗ 
ment, welches nicht ſowohl durch Schneiden, 
als durch Zerfleiſchen und Quetſchen wuͤrkt, 
ſammt denen auf eine friſche Wunde hinzukom⸗ 
menden Etzmitteln von Pfeffer, Eſſig und 
Salpeter, für eine Empfindung und Abſcheu 
auf der Zunge des Thiers hervorbringen muͤſſe; 
wie dabey Eckel für das Futter, Verluſt der 
Milch, wenigſtens auf einige Zeit, und eine 
völlige, Widerſetzlichkeit gegen ein ſolches ein⸗ 
mahl verſuchtes Mittel davon natürliche Folgen 
ſind, dergeſtalt daß Beyhuͤlfe von mehreren 
Menſchen dazu erfodert wird, um eines ſol⸗ 
chen Thiers ſich bey dem folgenden Waſchen 
zu bemaͤchtigen. Aerzte, Schmiede oder Vieh⸗ 
birten, die ſolche Mittel ohne ganz gründliche 
Unterſuchung ihrer aͤußerſten Nochwendigkeit 
zu ihrer Zeit vorſchrieben, zogen gewiß dabey 
die Erfahrung des Landmannes uͤber die thie⸗ 
riſche Natur nicht zu Rathe. Es war da⸗ 
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her nicht zu verwundern, daß 1732 ſich an 
verſchiedenen Orten die Unterthanen den 
Policeyverordnungen der Unterobrigkeiten wider⸗ 
ſetzten, und nur ungern auf aͤußerliche Zwang⸗ 
mittel ihr Vieh der ſchmerzlichen Operation 
durch die beſtellte Operateurs unterwarfen. 
Aus dem Munde eines mit einer großen 
Wirchſchaft verſehenen Beamten habe ich 
ſelbſt vernommen, daß auch ſeinen Stall da⸗ 
mahls dieſes Uebel betroffen habe. Schon er⸗ 
kannten zwey Curſchmiede (die er an Orten, 
wo die Seuche notoriſch graſſirte, Zunftmaͤßig 
unterrichten laſſen, und vereidet hatte) ſeinen 
Stall fuͤr inficiret, und ſchon war er im Bez. 
griff zu dem Raſpeln mit der Saͤge von cas 
pellirtem Silber zu ſchreiten, als ſein alter 
Hirte ſich des Viehes erbarmte, und verſi⸗ 
cherte, dieſe Blaſen ſeyen ein auf naſſe Jahre 
oft erfolgendes Uebel, deſſen Urſachen er auf 
die mehrere Haͤrte der Huͤlſen und des Strohes 
gaͤbe, die aber niemahls einige uͤbele Folgen 
haͤtten, ſondern von ſelbſt vergingen. Er 
trauete darauf dem durch Erfahrung geleite⸗ 
ten Hirten mehr, als den vom gemeinen 
Wahn gefuͤhrten Schmieden, und erhielt ſein 
Vieh ohne weitere Operation und Mittel ge⸗ 
ſund und bey guter Milch. Ich fuͤhre dieſen 
Vorgang nur zu dem Ende an, weil er zeiget 
daß ſchon 1732 dieſer Zungenkrebs nur auf 

einen 


einen panifchen Schrecken gegründet geweſen 


ſey, und man damahls wie jetzt in benachbar⸗ 
ten Landern auf Rechnung angewandter (viel⸗ 
leicht die Heilung retardirender) Mittel geſchrie⸗ 
ben, was allein das Werk der muͤtterlichen 
Natur war. Binn e fe Nin tt 


e nun das Uebel als einen heil. 
ſamen Depot innerlicher uͤbeler Beſchaffenheit 
aus Ale eine boͤſe freſſende =; 
vorausfegen; ſo mögen weder Cfjig und Pfeſſer, 
noch China heilſam fpte, nn. 3 mir. 


20 
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In jenem Falle wird die Ceiſis geſtöret, 
und in dieſem die peſtilentialiſche Materie 
ins Blut zuruͤck getrieben, und eine fuͤrchterliche 
Verwuͤſtung im thieriſchen Koͤrper, durch Ver⸗ 

miſchung mit allen Saͤften erreget, und der 
Feind gleichſam eingekerkert. Man weiß, wie 
Fräftig der Eſſig in Contufionen das geron⸗ 
nene Gebluͤt zertheilet, und es geſchickt macht, 
durch die kleinen reſorbirenden Gefaͤße wieder 

ins Blut aufgenommen zu werden. Auch iſt; 
die ſtimulirende Eigenſchaft des Pfeffers und 
die zuſammenziehende der China bekannt. 
Mit der in Bayern empfohlnen Vitriolſaͤuere 
hat es gleiche Bewandtniß. Gluͤcklicher Weiſe 
C a wird 
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wird indeſſen die in Bayern geſetzte Doſis 

von einem Quentchen und in Heſſen von 3; 
Loth China fuͤr eine ganze Cur kein Uebel 
anrichten, deſſen taͤglich 2 bis 3 Loth, und 
uͤberhaupt einige Pfunde erfoderlich waͤren, 
wenn man davon Wuͤrkung erwarten wollte, 
welches auch viele unter den Landleuten von 

ſelbſt einſehen, und daher zu ſtaͤrkern Portio⸗ 

nen ſchreiten. Ich ſelbſt habe Pferden China 
zum Verſuch bey Unzen und anhaltend bis 
zu Pfunden gebraucht, niemahls aber eine ſpe⸗ 
cifiſche Eigenſchaft, weder in Fiebern, noch 
anderen Krankheiten faulender Art bemerket. 
Nur waren die Pulsſchlaͤge vermehret, und 

alle animaliſche Functionen gingen kraͤftiger 

von Statten; eine Wuͤrkung, die ſich durch 
ſogenannte Cordial- oder Magenmittel eben ſo 
gut und wohlfeiler erreichen laͤſſet. 


Die von Hrn. Will vorgeſchriebenen Ader⸗ 
laͤſſe würden ſchaͤdlich ſeyn, da die das Uebel 
begleitende Verſchleimung der Zunge vielmehr 
eine Schwäche und Inanitlon, welche der thie⸗ 
riſchen Bewegung hinderlich iſt, als eine Voll⸗ 
bluͤtigkeit zu erkennen gibt, und die feiner 
Anzeige nach an 7000 Thieren bey der Ader⸗ 
laffe bemerkte ſchwarze, dicke Eigenſchaft def: 
ſelben, ohne Aderwaſſer, zeiget vielmehr dieſe 
Verſchleimung an, als daß ſie eine Wai 

tigkeit 


und zu allen Functionen untauglich. 


tigkeit verrathen ſollte. Beſſer wuͤrden aller⸗ 
dings, die von ihm angerathenen ſpaniſchen Flie⸗ 
gen, und Fontanellen (noch beſſer Haarſeile) 
ſeyn; da es allezeit natürlicher iſt, eine kuͤnſt⸗ 
liche Ableitung an der Haut, als auf der 
Zunge, durch das kuͤnſtliche Geſchwuͤr des In⸗ 
ſtruments, zu machen; wobey jedoch die Cur 
durch innerliche eroͤffnende Mittel zu umter⸗ 
ftügen wäre, Erfahrungen des vorigen Jahrs, 
beſtaͤtigen allerdings die Vermuthung, daß 
gegenwaͤrtige Mundfaͤule eine heilſame Wuͤr⸗ 
kung ſey, durch die ſich die Natur des durch 
verdorbene Nahrungsmittel in den Koͤrper ge⸗ 
brachten Uebels entledigen will. Alles nebſt 


dem ordentlichen Futter gereichten Kohls, Ruͤ⸗ 


ben, Cartuffeln, Oehlkuchens und Schrots 
ungeachtet, fiel vieles Vieh; dem große Nie⸗ 


dergeſchlagenheit der Kraͤfte bey fortwaͤhrender 


Eßluſt vorherging. Bey der Eroͤffnung fand 
ſich vieles Waſſer in der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
hoͤhle, vornehmlich aber die Leber ganz welk, 
! Taaͤchti⸗ 
ges Vieh ging uͤber die Zeit, war ungewoͤhn⸗ 
lich dick, und konnte ohne Aufheben nicht 
mehr an die Krippe kommen. Wenn aber 
bey dem Kalben (wie es die mehrſte Zeit ge⸗ 
ſchahe) zugleich eine Menge Waſſers, das oft 
auf einen halben Eimer voll ſtieg, mit abging, 
ſo wurde es davon wieder hergeſtellt. Woraus 

| C 3 ſich 


18 8 % 


ſich ſchließen laͤſſet, daß dieſe Anſammlung des 
Waſſers allerdings ein heilſamer Naturtrieb 
geweſen ſey, deſſen dieſelbe auch im heuerigen 
Jahre, bey der abermahls verdorbenen Futte⸗ 
rung, allerdings zu beduͤrfen ſcheinet. Nach 
naher eingeſehenem Grunde der Krankheit, 
brauchte ich ſtaͤrkende Magenmittel, beſonders 
Encianwurzel zu einer Unze anhaltend, wodurch 
nicht nur das ſchon ſehr matte und kaum auf⸗ 
zubebende Vieh gerettet, ſondern auch das 
Kalben befoͤrdert wurde. 
Ich wuͤrde zu weltlaͤuftig werden, wenn 
ich mich auf mehrere hin und wieder in Deutſch⸗ 
land für den heuerigen Zungenkrebs angeprie⸗ 
ſene Mittel ausdehnen wollte. Nur kann ich 
unerwaͤhnet nicht laſſen, daß im Oettingiſchen d 
gar ein innerliches Mittel vorgeſchrieben wird, 
Welche e e To ee pee ee 
Recipe ſcharfe Laune 
Schwefel eines Fingers groß, 
Schießpulver einen Buͤchſenſchuß 
Leinoͤhl ein Weinglaͤslein voll 
1 Ungeloͤſchten Kalk ein Stuͤcklein 
und gieße es dem Vieh den Tag 2 bis 
3 mahl etwa einen Scherben voll ein! 


* 


** 
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terau, wo man daſſelbe mit ſeinem wahren 


\ 


Namen der Mundfaule belegte, Auch für die 
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wens 


telſt Auspreſſung durch ein leinen Tuch ab. 
ter C 4 Salbe. 
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Salbe. 
Man nehme zart pulveriſirten Wermuth, 
vermiſche ſolchen nach Belieben mit Honig 
zu einer Salbe, die jedoch flüffig genug blei⸗ 
ben muß, um zum Gebrauch rüchkig, zu ſeyn. 
Gebrauch. 
) Ale Praſervatibcur bleibe unnsthig. 


2) Sind die Zungen etwa alle 2 oder 3 


Tage zu beſehen, ob ſich irgend Blaſen oder 
offene Geſchwuͤre daran aͤußern. i 


3) Finden ſich Blaſen, fo find folche mit 
einer Scheere oder anderm ſchneidenden Inſtru⸗ 


ment zu oͤffnen. 


4), Dann einige Tropfen des Aufguſſes 
darauf ſo 


ſchwuͤre zu troͤpfeln, und 


5) Die Stellen mit der Salbe zu beſtrei⸗ 


chen und ſolche ſanft einzureiben. 


6) Waͤren die Geſchwuͤre bereits ſo tief, 


oder haͤtten ſinuoͤſe Gänge, daß der Aufguß 
durch bloßes Eintroͤpfeln nicht an den Grund 
zu bringen wäre, ſo muß eine kleine chirurgi⸗ 
ſche Spruͤtze gebraucht werden. Allenfalls 
9858 70 wuͤrde 


wie auch in die bereits offene Ge⸗ 


wuͤrde eine von ehe „die jeder Dauer: 


er kennt, zu gebrauchen ſeyn. 


1 | AN Iſt die Operation Nro. 4 und 5 aal 


a mahl zu wiederholen. 


8) Sind die Geſchwuͤre besmah‘ von ben 


ſich einſetzenden Futter ſo viel moͤglich oder doch 
ſo viel thunlich, ohne eine Zerquetſchung 157 
Fleisches zu reinigen. 


90 Innerlicher Gebrauch iſt, wenigstens 
gegen. dieſes Uebel, uͤberfluͤſig, ſo wie das 


PR mit der ſilbernen Säge billig unterbleibt. 


„Dieſe Operationen werden mit leichter Muͤhe 


eine hoͤchſtens 2 Perſonen verrichten koͤnnen, 


und es wird der ‚Hilfe ganzer Familien, oder 
wohl gar der Nachbarn, noch weniger beſol— 


deter Operateurs zu Baͤndigung des Viehes 
nicht beduͤrfen; ja es wird das Vieh, wegen 
des mit der Salbe vermiſchten Honigs, gar 


bald darauf ſo gar begierig werden. Die 
Wunde wird nicht weiter um ſich freſſen, die 
ſchaͤdliche Jauche ihren Abzug behalten, und 
nicht in das Blut zuruͤckgetrieben, auch der 
Schleim in den Zungendruͤſen ſich aufloͤſen, und 
dadurch nach und al von ſelbſt abgeleitet 


werden. 
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Ich wuͤnſche nichts angelegentlicher, als 
daß das ſchon von der Donau bis an die 
Leine verbreitete Schrecken ſich nicht auch bis 
an die Nord⸗ und Oſtſee erſtrecken möge, daß 
das Vieh bey Nahrungskraͤften, Verdauung 
und folglich Milch erhalten, daß Tauſende 
von Armen des nützlichen Erwerbs, dem 
Spinnrocken und andern haͤuslichen Arbeiten 
wieder geſchenkt, und nicht unnütz in die Vieh⸗ 
ſtaͤlle gebannt ſeyn mögen, endlich daß der 
ohnehin durch zweyfaͤhrige ſchlechte Aernten, 
genugſam erſchoͤpfte Landmann nicht durch über- 
fluͤſige Policeyanſtalten, deren Koſten ihm 
allein zuletzt in Rechnung gebracht werden, 
noch mehr beſchwert werden moͤge. Dieſer 
Wunſch wird nicht ungegründet gefunden wer⸗ 
den, wenn ich bemerke, daß Apotheken das 
Pfund pulveriſirter China nicht unter 4 Thlr. 
austheilen, und daß an manchen Orten das 
Pfund Salpeter, welches gewoͤhnlich 1 Mgr. 
gilt, in der Geſchwindigkeit ſchen auf einen 
Thaler geſtee zen ate? f ien 
Minder troͤſtlich iſt indeſſen eine andere 
Nachricht, die ich bier wicht verhelen mag; 
Man bemerket an dem gefallenen und ge⸗ 
ſchlachteten Vieh, allerhand Art häufig ſchad⸗ 
hafte debern. Wenn nun gleich eine kleine 
partiale Verſtopfung an dieſem Eingeweide 
nicht gleich im erſten Jahre den Tod 55 
{ | ü 


5 
fi zehet, ſo muß man in, der Folge einer 
groͤßern Sterblichkeit entgegen ſehen, wenn 
nicht beſſere Weiden und Fuͤtterung dieſes 
Uebel (wie es oft der Fall iſt) entweder von 
at heben, oder doch mit eroͤffnenden Mit⸗ 
teln nachgeholfen wird. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß an Schweinen ſich dieſer Schade eben fo 
haͤufig findet, die doch an der durch Naͤſſe 


(wo nicht en doch in den erſten Grad 
nachtheiliger Gaͤhrung uͤbergegangenen) verderb⸗ 


ten Fuͤtterung nur im geringerem Maaße, 
nämlich in der Spreu und Korn, Antheil neh: 

men. Mögen ſich nur einige uͤbele Folgen 

der letzteren Nahrung nicht auch unter Men⸗ 

ſchen verbreiten! unt Br 78 

Beym Schluſſe dieſes meldet mir ein 
Freund an der Ober -Weſer: Er habe die 
angebliche Krankheit in dem Stalle eines 
Baueren ſelbſt zu bemerken, Gelegenheit gehabt, 
die ſich mit einem kleinen rothen Punct auf 
der Zunge anfange, und in eine Blatter über: 
gehe; eine andere Kuh habe bereits ein 
großes Loch unter der Zunge gehabt. Beide 
Schaͤden ſeyn mit pulveriſirtem Alaun beſtreuet 
und binnen 14 Tagen geheilet. Unter ſeinem 
eigenen Vieh habe er 8 Stuͤck zwar nicht mit 
Blaſen, doch mit getrennter Haut gefunden, 
und die beſchaͤdigte Stellen binnen kurzer 
Zeit 


8 == 
Zelt durch Anſtreich des den hy 
Shupmaie sein, . 


Weit und breit in Heſſen ſey weder Pferd 
noch Kub geſtorben 7 wohl aber die 5 eilung 
durch die verkehrte Cur des. täglichen. Aus, 
kratzens und Beſtreuens mit Salz und Pfeffer 
ſichtbar verzögert; Dieſe Nachricht gereichet 
unſtreitig zur Beſtätigung deſſen, was ich 
. 
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